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SchlussmitdenklobigenKübeln
Weil sie zu hässlich sind: Basel-Stadt beschafft keineweiteren Pressabfallkübel, entscheidet derGrosse Rat.

BenjaminWieland

Seltenhat einBestandteil deröf-
fentlichen Möblierung in Basel
denWortschöpfungstriebderart
bereichert wie die Solar-Press-
abfallkübel. Das wurde bei der
Debatte imGrossenRat gestern
Mittwoch klar, als es umdieBe-
schaffungvonweiterenPresskü-
beln ging. Offiziell nennt der
Hersteller Mr. Fill das Modell
«UltraFill». ImGrossenRatfie-
len aber auch Begriffewie «Ab-
fallmonster»,«Blitzkasten»und
«Wall-E»,nachdemsoheissen-
denRoboterdes gleichnamigen
Disney-Animationsfilms.

Damitwirdklar: InBasel hat
der «selbstverpressende Solar-
Abfallbehälter»,wie ihnMr. Fill
umschreibt, nicht vieleFreunde.
Und nun wird es auch keinen
Zuwachs bei den Presskübeln
geben.DerGrosseRat lehntdie
Beschaffung von weiteren Mo-
dellen ab.Mit 53 gegen 33 Stim-
men bei 5 Enthaltungen wurde
der Bericht der Umwelt-, Ver-
kehrs- und Energiekommission
(Uvek) zum Ratschlag mit der
Ausgabenbewilligung fürPress-
kübel zurückgewiesen. Damit
kann der Regierungsrat nicht
wie vorgesehen für 4.9 Millio-
nen Franken 823 neue Kübel
kaufen – und ebenso wenig be-
stehendeExemplare umrüsten.

KompromissmitSperrzone
kommtnichtdurch
2021 stellte die Stadtreinigung
die erstenExemplare auf. Rasch
führte das zu Kritik. Das Ausse-
hen war vielen nicht genehm.
Moniert wurde aber auch, dass
dieBehälter häufigdefekt seien;
ebenso könnten Kinder, ältere
Menschen und Menschen mit
Behinderung die schwere Fuss-
klappe kaum bedienen. Das ist
der Grund, weshalb bei den
schon aufgestellten 160 Kübeln
die Einwurfhöhe hätte herabge-
setztwerden sollen.

VondenFraktionensprachen
sich jene von SVP und LDP klar

gegen die Beschaffung von wei-
teren Presskübel aus. Weniger
eindeutig war es innerhalb der
anderenGrossratsfraktionen.

Die Uvek selber stellte den
Antrag, die Kübel künftig nicht

mehr in der Innenstadt aufzu-
stellen.Denndortwürdensie tat-
sächlichdasStadtbildstören.An-
dererseits müssten Abfalleimer
bei stark frequentierten Orten
wieamRheinufersowiesomehr-

fach täglich geleertwerden – die
Mr. Fill-Geräte könnten dort
ihrenVorteilnichtausspielen.Sie
besitzeneinenFüllstandmesser
undgebenBescheid,wenneine
Leerung angesagt ist.

Mit dem Nein zur Zusatzbe-
schaffungundUmrüstung fällte
der Grosse Rat auch einen Sys-
tementscheid. Bau- und
VerkehrsdirektorinEstherKeller
(GLP) stellte bereits bei der De-
batte klar: Es gibt zwar keine
Verpflichtung, weitere Presskü-
bel zu beschaffen. Aber: Man
könnenunnichteinfachdasKri-
terium der Ästhetik in der Aus-
schreibung im Nachhinein ver-
ändern. Sprich:Konkurrenzmo-
delle bestellen geht nicht. Im
schlimmsten Fall müsste der
Kanton, warnte Keller, Mr. Fill
Schadenersatz zahlen.

Mit den Pressbehältern hät-
te sichdasVolumenderöffentli-
chen Kübel vervierfacht. Auch
vondenblauenContainern,wel-
che die Stadtreinigung an Hot-
Spots aufstellt, hätte man sich
verabschieden wollen.Mit dem
Nein zu weiteren Kübeln wird
aucheinandererVerbesserungs-
vorschlagderUvekobsolet.Der
Kommission schwebte vor, dass
die neuen Mr.-Fill-Geräte op-
tisch besser daher kommen sol-
len. Statt solche mit einer grau-
en Pulverbeschichtung hätten
Behälter aus gebürstetemEdel-
stahl bestelltwerden sollen.Die
schongeliefertenMr.-Fill-Kübel
wiederumwärenanStellenplat-
ziert worden, wo sie nicht allzu
gross auffallen.

BaudirektorinKellerunddas
Tiefbauamtmüssensichsowieso
Gedanken zurAbfallentsorgung
im öffentlichen Raum machen.
Pascal Messerli hatte in einem
VorstossmehrEntsorgungsmög-
lichkeiten für ein sauberesBasel
angeregt.DerSVP-Grossratzeig-
te sich jedochmitderBeantwor-
tung seines Vorstosses nicht zu-
frieden,ebensodieMehrheitdes
Rats:MesserlisAnzugwurdeste-
hen gelassen.

Auch Messerli wird mit den
Mr.-Fill-Behältern nicht warm.
InderDebattehatte er sie sobe-
zeichnet: «hässlich, fehleranfäl-
lig, nicht-behindertengerecht
und unpraktisch.»

Nicht schön – und trotz Pressfunktion häufig überfüllt: Solar-Pressabfallkübel. Bild: Roland Schmid/Archiv

EpischeDemo-Debatte
Nachbearbeitung der Frauendemo imGrossenRat verläuft hitzig.

Laura Ferrari

Dass imGrossenRatdieDiskus-
sion zu einer Interpellation ver-
langt wird, geschieht nicht häu-
fig.EskannalsZeichendafürge-
sehen werden, dass ein Thema
vielen unter den Nägeln brennt
- so, wie die unbewilligte De-
monstrationamTagderFrauam
8.März,dievonderPolizeiunter
anderem mit dem Einsatz von
Gummischrot beendetwurde.

Tonja Zürcher wollte per
Interpellation vomRegierungs-
rat wissen, wie er den in ihren
Augen unverhältnismässigen
Polizeieinsatz rechtfertige. Mit
denAntworten vonSicherheits-
direktorin Stephanie Eymann
war die Basta-Politikerin nicht
zufrieden. Deshalb beantragte
sie eineDiskussion, bei der sich
rasch zeigte, inwelchenBahnen
sie verlaufen sollte.

Etwas vereinfacht: Links-grün
kritisierte den Polizeieinsatz
vom 8. März, die Bürgerlichen
lobten das harte Durchgreifen.
«Ihr seid der Vortrab der Chao-
ten», sagte SVP-Grossrätin Jen-
ny Schweizer an die Adresse
ihres SP-RatskollegenTimCué-
nod. «Es nützt nichts, Chaoten
mitmarschieren zu lassen und
danach die Hände in Unschuld
zu waschen», sagte Schweizer.
Sie verwiesdabei aufdieKlima-
demonstration am 11. Februar,
an der es zu grossen Sachbe-
schädigungen gekommenwar.

Vonallengewünscht:
Dialogbereitschaft
Einig ist man sich nur in einem
Punkt: Es braucht mehr Dia-
log. Jedoch wird weder der
Polizei noch den Demonstrie-
renden die Bereitschaft dazu
attestiert. So sagte Stephanie

Eymann in ihrem Schlussvo-
tum: «Es ist schwierig, den
Dialog von der Polizei zu ver-
langen, wenn es kein Gegen-
über gibt.» Am 8. März habe
kein Dialog stattgefunden, da
sich seitens der Demonstrie-
renden im Vorfeld niemand
dazu bereit erklärt habe. Damit
verwies Eymann auf den feh-
lenden Antrag für eine Bewil-
ligung, mit dem sich Diskus-
sionen imNachhinein vermei-
den liessen.

Die Sicherheitsdirektorin
nahm zum Schluss erneut Stel-
lung zurRücktrittsforderungan
die Adresse des Basler Polizei-
kommandanten Martin Roth.
Dies tat sie als Vertreterin des
Gesamtregierungsrates: «Wir
haben mit Befremden von die-
ser Forderung Kenntnis ge-
nommen und wir lehnen sie
dezidiert ab.»

Tagesfamilienwerden
kaumgebraucht
Interpellation Die Arbeit als Ta-
gesmutter lohnt sich finanziell
nicht.Deshalbwechseln immer
mehr Tageseltern in besser ver-
güteteStellen. InderFolgedroht
einflexiblesBetreuungsangebot
wegzubrechen, auf das insbe-
sondere Eltern mit irregulären
Arbeitszeiten angewiesen sind.
SP-GrossrätinBarbaraHeerver-
langt deshalb in einer Interpel-
lationvonderBaslerRegierung,
gegendenWegbruchdesAnge-
bots vorzugehen.

Laut Heer liegt die Lösung
bereitsaufderHand.Dennsie ist
überzeugt,dassdenTageseltern
derMindestlohngezahltwerden
müsste. Die Regierung sieht das
anders: «Tagesfamilienverhält-
nisse kommen grundsätzlich
einer Selbstständigkeit gleich,
wenndieTageselterndieSozial-
versicherungsbeiträge selbst-
ständig abführen», schreibt das
Erziehungsdepartement.

AllerdingserhieltendieTagesel-
tern, die über denVereinTages-
familien Basel-Stadt beauftragt
werden (was auf den Grossteil
zutrifft), von diesem eine Ent-
schädigung pro betreutemKind
und Stunde sowie Weisungen
hinsichtlichArbeitszeiten,Mahl-
zeiten und Weiterbildungen,
lenkt das Erziehungsdeparte-
ment ein. Mit anderen Worten:
Es ist kompliziert.

Kommt hinzu, dass Tages-
familien offenbar kaum noch
benötigt werden. Es gebe in-
zwischen genügend Plätze in
Kindertagesstätten im Kanton
Basel-Stadt, weshalb Tages-
familiendieseLückenichtmehr
füllenmüssten, schreibt dieRe-
gierung. Daher dürfte ihr auch
vollkommenausreichen,dieTa-
gesfamilienalsNischenangebot
zu erhalten.

Maria-Elisa Schrade

Keineweiteren
Flexity-Trams
Öffentlicher VerkehrDerGrosse
Rat lehntdieBeschaffungvon23
zusätzlichen Trams der Firma
Alstom(früherBombardier) ab.
Mit 89 Ja-Stimmen zu einer
Nein-Stimme stimmte das Bas-
ler Parlament dafür, den Rat-
schlagandieRegierung zurück-
zuweisen.DieBVBbesitzen seit
2012 bereits 61 Trams des Mo-
dells Flexity von Alstom. Die
Basler Verkehrsbetriebe (BVB)
wollten die Flotte aufstocken.

Dass sich der Regierungsrat
nundagegenausgesprochenhat,
liegtdaran,dassderWagenbau-
erAlstomdenbereits vereinbar-
tenPreisumüber40Prozenter-
höhthat.NeuwürdedasRollma-
terial 125,4 Millionen Franken
kosten statt 91,3 Millionen Zu
viel, finden nicht nur die BVB.

Die Regierung wird die Be-
schaffung der neuen Tramzüge
neuausschreiben.Andersalsdas
Flexity-Modell sollendieseüber
Schiebetritte verfügen. (zaz)

Bebauungsplan
gutgeheissen
Smart City In den nächsten
Jahren soll auf demArealWolf
einWohn- undGewerbegebiet
entstehen. Rund 1200 neue
Einwohnerinnen und Ein-
wohner sowie 1000 Arbeits-
plätze sind vorgesehen. Das
Güterbahnhofareal dient zur
Zeit vor allem Logistiknutzun-
gen und ist im Besitz der SBB.
Als Smart City soll das neue
Quartier möglichst zukunfts-
trächtig konzipiert werden.

Der Grosse Rat stimmte an
seiner Sitzung vom Mittwoch
beinahe einstimmig dem Rat-
schlag der Basler Regierung
dem zugehörigen Bebauungs-
plan zu. Für alle Fraktionen
stand fest, dass esdengeplanten
neuen Wohnraum in Hinblick
aufdasBevölkerungswachstum
brauche. Bis im Jahr 2035 rech-
net der Kanton mit 20000 zu-
sätzlichenEinwohnerinnenund
Einwohnern sowie mit 30000
mehrBeschäftigten als noch im
Jahr 2018. Im Bebauungsplan
wurde festgehalten, dass min-
destens ein Drittel des neu er-
stelltenWohnraums preisgüns-
tig seinmuss.DiegleicheVorga-
be gilt für die geplanten
Kleingewerbeflächen.

Eine Definition, was preis-
günstiggenauheisst,wirdgleich
mitgeliefert.Denn inBasel fehlt
eine gesetzliche Grundlage
dazu. Beim Areal Wolf heisst
preisgünstig, dass dieWohnflä-
chen dauerhaft in Kostenmiete
vermietet werden oder der Bo-
den an eine gemeinnützige Or-
ganisation abgegeben werden
muss.

Einig war sich der Grosse
Rat auch, dass die Fussgänger-
und Velobrücke über den
GüterbahnhofWolf planerisch
vorgezogen und bis zumBezug
der ersten Neubauten 2028
realisiert werden soll. Die neue
Brücke verbindet das Wolf-
Areal mit dem Naherholungs-
gebiet im Bereich des Wolf-
gottesackers sowie mit der ge-
planten Schule am Walke-
weg, die beide auf der anderen
Seite des Gleisfelds liegen.

Zara Zatti


